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426 Staifer SKaj on

(S5efc^icfite unb ©agert toeBett fic^ ineinanber.
®er „Qettel" ift bie Seit, bie bergest mit Suff
unb Seib; alê ftumme unb bod) toiebet fo Be=

ber SKartinStoanb.

rebte Qeugen ber SSetgangenljeit griifft itn§
eine fofdfe SSurg Inie „Stltenïlingen" feit iiBer
1000 Sdjrerr.

Kleiner SBanbteBB'd)- 2BotC= unb Seinenfticterei,
batiert 1611, mit ©jenen aitë ber @efdt»rc^te bon
®abib unb Stbigait (1. ©am. 25) in ber Strt mittet»

attertictjer SrjäBtungSbitber.

£atfer 9îlo£ an öer SÖtariinsroanö.
(Dftermontag 1490.)

SBittïommen, SbwterBerjen, bie il)r fo Bieber fd)tagt,
SSitttommen, SiuotergtetfiBer, bie if>r ben §immet tragt,
SBt SBo^nungen ber Sreue, ifir Säter botter ®uft,
XBitttommen, Duetten unb Srifien, fjreitieit unb ©ergeStuft! —
SBer ift ber tecfe ©d)üte im grünen Sagbgetoanb,
®en ©emëbart auf bem §üttein, bie Strmbruft in ber §anb,
®ef) Stug' fo ftammenb glüBet ibie BoBe* tonigëbtid,
®ef) §erj fo ftitt ficf» freuet an tütmem Qägergtüd?

®aê ift ber Sîîaj bon 3?ab§burg auf tuft'ger ©emfenjagb,
©eBt iBn auf Reifen fdjtoeben, too'ê taum bie dtemfe toagt!
®er fdftoingt fid) auf unb ttettert in Bfeitbefd)toingtem Sauf,
£ei, toie ba§ gef)t fo luftig burd) Sîtuft unb SSanb £»trtauf!

Sett über ©teingerötte, fett über tiefe ©ruft,
Sett friedfenb Bart am ©oben, fett ftiegenb buret Bie Suft!
Unb iett? — §att ein, nidit toeiter! jett ift er feftgebannt,
Sttuft bor itm, îîtuft jur ©eite, unb oben jätie SBanb!

®er Star, ber fid) fdftoingt jur ©onne, £>ätt Bier bie erfte Staft,
®e§ Sittigê Straft ift gebrodfen unb ©dftoinbet Bat iB" erfaßt;
SBottt' einer bon Bier jum Sate Binab ein ©tiegtein Baun,
SKüßt', traun, ganj SB*ot unb ©teBer bie ©teine baju beBaun.

SBoBt Bat bie Stmm' einft SJÎajen erjäBIt bon ber 9Kartin§toanb,
®aj) fcBon beim teifen ©ebanüen baê Slug' in Stebetn fdjtoanb,
Unb ob fte toaBr ergä^tte, erfeB'n nun tann er'S B^r,
®afi er'l nie toeiter Btaubre, geforgt ift fd)on bafür!

426 Kaiser Max an

Geschichte und Sagen weben sich ineinander.
Der „Zeàl" ist die Zeit, die vergeht mit Lust
und Leid; als stumme und doch wieder so be-

der Martinswand.

redte Zeugen der Vergangenheit grüßt uns
eine solche Burg wie „Altenklingen" seit über
1000 Jahren.

Kleiner Wandteppich. Woll- und Leinenstickerei,
datiert 1611, mit Szenen aus der Geschichte von
David und Abigail (1. Sam. 25) in der Art Mittel-

altcrlicher Erzählungsbilder.

Kaiser Max an der Martinsvoand.
(Ostermontag 1490.)

Willkommen, Tyrolerherzen, die ihr so bieder schlagt,
Willkommen, Tyrolergletscher, die ihr den Himmel tragt,
Ihr Wohnungen der Treue, ihr Täler voller Duft,
Willkommen, Quellen und Triften, Freiheit und Bergesluft! —

Wer ist der kecke Schütze im grünen Jagdgewand,
Den Gemsbart auf dem Hütlein, die Armbrust in der Hand,
Deß Aug' so flammend glühet wie hoher Königsblick,
Deß Herz so still sich freuet an kühnem Jägerglück?

Das ist der Max von Habsburg auf lust'ger Gemsenjagd,
Seht ihn auf Felsen schweben, wo's kaum die Gemse wagt!
Der schwingt sich auf und klettert in pfeilbeschwingtem Lauf,
Hei, wie das geht so lustig durch Kluft und Wand hinauf!
Jetzt über Steingerölle, jetzt über tiefe Gruft,
Jetzt kriechend hart am Boden, jetzt fliegend durch die Luft!
Und jetzt? — Halt ein, nicht weiter! jetzt ist er festgebannt,
Kluft vor ihm, Kluft zur Seite, und oben jähe Wand!

Der Aar, der sich schwingt zur Sonne, hält hier die erste Rast,
Des Fittigs Kraft ist gebrochen und Schwindel hat ihn erfaßt;
Wollt' einer von hier zum Tale hinab ein Stieglein baun,
Müßt', traun, ganz Tyrol und Steher die Steine dazu behaun.

Wohl hat die Amm' einst Maxen erzählt von der Martinswand,
Daß schon beim leisen Gedanken das Aug' in Nebeln schwand,
Und ob sie wahr erzählte, erseh'n nun kann er's hier,
Daß er's nie weiter plaudre, gesorgt ist schon dafür!



Sïaifer SDîûï an ber 9Jîartin§toanb. SKadj einem ©emälbe bon ©djtoinb.Kaiser Max an der Martinswand. Nach einem Gemälde von Schwind.



Sïaifer SDÎaj an ber Siartingtoanb.

®a ftep ber Sîaiferf^roffe, gel® ift fein Spongejett,
©ein ©setter Sîooggeftetpe, an bag er fdpmbetnb fid) pit,
2Iudj ift eine 2tugfitp broben, fo tueit unb hmnberfdjön,
®afe ipn bor lauter ©cpuen bie ©inne faft bergep.

Sief unten liegt bag gnntat, ein Sepid) luftig grün,
SBie gäben buret)'! ©etnebe pepn ©träfe' unb ©trom bapn.
©ie Sergtotoffe liegen ring! eingeftpumpt p §aitf
Unb fcpun, ein griebpf bolt £üget, p ÜKajen mapenb auf.

Sefet ftöfet er, £iitfe rufenb, mit Sîatp pttein in! £orn,
®afe eä in Süften geltet, atg bröprte ©ehntterprn.
@in Seufetcpn, bag ftcpri im naptt getfenffeatt;
®enn nicp p Sate bringet beg £ütferuf'g ©eluatt.

3ng §orn nun ftöfet er toieber, bafe eg faft pafeenb bricp;
§o, p, nidjt fo getärmet! ba ptft bag ©cpeien nidjt,
®enn liebte ip fein Sott ni<p, mag er aucf) bieten mag,
®err 9Jiaj, er bliebe fifeen big an bcn jüngften Sag!
3Ba3 nip bag Dp bernommen, bag pt bag 9tug' gefepr;
®ie unten fap ip fdpeben auf fefabfog fteiten §öp,
©ebet unb ©toden rufen für ip pm £immetgbom,
Son Stirpe p Stircp mattfäpt ber bange SKenfdpnftrom.

3eP an bent gufe beg getfeng erfcpint ein bunter epr,
ein Sriefter inmitten, ioeifenb bag ©atrament empr,
SSaj fiep nidjt bag bunte SBimmetn auf ferner Sategftur,
er fiep bag btifeenbe ©längen ber ©otbmonftranje nur.

„gap tupft nun, SSett unb geben! ©dper fällt ber 2tbfcpeb mir,
D itnerforfdilid) SBefen, bu lointft, id) folge bir!
3d) fdjien ein Saum bolt Stüten, — bein Sfife pt ip erfdpgeu,
21d) gerne ptt' er früpr nocfe füfee grud)t getragen!

„3d) fdiien ein Sauprr, titrmenb ben ®om pt beinern Spm. —
Sîidjt burff er ganj bottenbeu ber £iebe Heiligtum!
ein Spriefter, pöpid) ftürgenb tot an beg 2tttarg ©tufen,
er feätte gern erft ©egen nod) über'g Sott gerufen!

,,©o mag bieg §erj benn bredjen, bon £ieb' unb ©egen bolt,
©o mobre nun mein Sufen, ber tateufcpanger fdpott,
Serinette, §anb, benn nimmer trönt beine 9Jiüp ©ebeip!
Sur ©otteg befter enget tann per mein Setter fein!"

er fpicp'g unb pbt put Rimmel nun Stngefidjt unb 2trm,
Unb in bie Stnie finît er unb betet ftitt unb toarm;
®a ttofeft'g auf feine ©cptter, er fäpt erfdjredt emfeor,

„ „Stomm' pirn, bu bift gerettet," " fo ruft eg an fein Dp.
Unb einen Sergmann fiep er fropäcptnb bor ficfe ftep,
®er faffet ip beim Strme unb tuinft itjm fürber p gep,
9Rit geitern, ©tap unb ©eitett iuirb tüp ein Sfnb gebapt,
2Bo Siajeng gufetritt ftraudjett, ftüfet ip beg Setter! §anb.

®er täbt ip auf ben Süden, too Sttüfte fdpinbetnb brop,
SBoP finb ber Sreue ©djuttern beg gürften fdfönfier Spon!
Safd) gep'g p Sat, too jaud^enb Spot empfängt bie 3d>ei,
Stein ©feötter tann betäcptn bie fettne Seiterei.

SSop tünb.et ung bie ©age ait! grauer atpenjeit
Son einem ^immetgboten, ber fcpifeenb ip befreit,
3a, tooP ein ©nget toar eg, ein ©cptfegeift, fiait, unb tüp,
®eg treuen Sotteg giebe, fo nennt p beutfd) man ip.

Kaiser Max an der Martinswand.

Da steht der Kaisersprosse, Fels ist sein Throngezelt,
Sein Szepter Moosgeflechte, an das er schwindelnd sich hält,
Auch ist eine Aussicht droben, so weit und wunderschön,
Daß ihm vor lauter Schauen die Sinne fast vergehn.

Tief unten liegt das Jnntal, ein Teppich lustig grün,
Wie Fäden durch's Gewebe zieh'n Straß' und Strom dahin.
Die Bcrgkolosse liegen rings eingeschrumpft zu Hans
Und schaun, ein Friedhof voll Hügel, zu Maxen mahnend auf.

Jetzt stößt er, Hülfe rufend, mit Macht hinein ins Horn,
Daß es in Lüften gellet, als dröhnte Gewitterzorn.
Ein Teufelchen, das kichert im nahen Felsenspalt;
Denn nicht zu Tale dringet des Hülferuf's Gewalt.

Ins Horn nun stößt er wieder, daß es fast platzend bricht;
Ho, ho, nicht so gelärmet! da hilft das Schreien nicht,
Denn liebte ihn sein Volk nicht, was er auch bieten mag,
Herr Max, er bliebe sitzen bis an den jüngsten Tag!
Was nicht das Ohr vernommen, das hat das Aug' gesehn;
Die unten sahn ihn schweben auf pfadlos steilen Höhn,
Gebet und Glocken rufen für ihn zum Himmelsdom,
Von Kirche zu Kirche wallfährt der bange Menschenstrom.

Jetzt an dem Fuß des Felsens erscheint ein bunter Chor,
Ein Priester inmitten, weisend das Sakrament empor,
Max sieht nicht das bunte Wimmeln aus ferner Talesslur,
Er sieht das blitzende Glänzen der Goldmonstranze nur.

„Fahr Wohl nun, Welt und Leben! Schwer fällt der Abschied mir,
O unerforschlich Wesen, du winkst, ich folge dir!
Ich schien ein Baum voll Blüten, — dein Blitz hat ihn erschlagen,
Ach gerne hätt' er früher noch süße Frucht getragen!

„Ich schien ein Bauherr, türmend den Dom zu deinem Ruhm. —
Nicht durft' er ganz vollenden der Liebe Heiligtum!
Ein Priester, plötzlich stürzend tot an des Altars Stufen,
Er hätte gern erst Segen noch über's Volk gerufen!

„So mag dies Herz denn brechen, von Lieb' und Segen voll,
So modre nun mein Busen, der tatenschwanger schwoll,
Verwelke, Hand, denn nimmer krönt deine Müh' Gedeihn!
Nur Gottes bester Engel kann hier mein Retter sein!"

Er spricht's und hebt zum Himmel nun Angesicht und Arm,
Und in die Knie sinkt er und betet still und warm;
Da klopft's auf seine Schulter, er fährt erschreckt empor,
„ „Komm' heim, du bist gerettet," " so ruft es an sein Ohr.

Und einen Bergmann sieht er frohlächelnd vor sich stehn,
Der fasset ihn beim Arme und winkt ihm fürder zu gehn,
Mit Leitern, Stahl und Seilen wird kühn ein Pfad gebahnt,
Wo Maxens Fußtritt strauchelt, stützt ihn des Retters Hand.

Der lädt ihn auf den Rücken, wo Klüfte schwindelnd drohn,
Wohl sind der Treue Schultern des Fürsten schönster Thron!
Rasch geht's zu Tal, wo jauchzend Tyrol empfängt die Zwei,
Kein Spötter kann belächeln die seltne Reiterei.

Wohl kündet uns die Sage aus grauer Ahnenzeit
Von einem Himmelsbotcn, der schützend ihn befreit,
Ja, Wohl ein Engel war es, ein Schutzgeist, stark und kühn,
Des treuen Volkes Liebe, so nennt zu deutsch man ihn.



©bgor CdjaMmtS; "We Upmapex.

©in Exeug auf ïjopm Reifen Micft nieber in baë Sanb
Unb geigt ben Dît, too bebenb einft pbâtmxgâ ©pxoffe ftanb,
9îod) lebt bie eble Eunbc unb jubelt pmmeltoärtg
2tuâ mcmpen @ängex§ SKimbe, au§ attex Sbpolex .§-«5.

Slug beut jRomangentiang „$ex le^ie Siitter" bon Stnaftafiug ©xiin..

2)er alte Ufjrmacpr*
5Bon ©bgax (Spapitig.

429

©up bag genfter bet Keinen lammet, in
bet pierre ©outboifiet, bet alte Upmapet, an
bet SlrBeit faff, ftaïjl fief) ein fteunblipet ©on»

nenftrap. @t ïjufc^te übet bie golbglängenben
Säbpen, bie hetumlagen, liebïofie bie toten,
funïelnben SuBine, bie fotgfam nap bet ©töffe
georbnet, neBeneirtanbet auf einem ©tüdlein
fptoatgen ©arntg lagen, unb fpien ißierte übet
ben liptgetoorbenen toepfpimmentben <Scf)ei=

tel; aup an biefer (Stätte raftlofet SIrBeit ein

toenig natjenben grüpingg gurüdtafjenb.
©et alte Upmapet fajj gang in feine feine

SIrBeit Bettieft, Born üBetgeBeugt ba, bie £uf>e

am 3luge, in bet Septen ein toingtgeg toteg
Steinten, bag er nun mit bet pincette in bag

ïunftboll gearbeitete ©eljäufe bet Beftettten
©afpenup einfeigte. ©ann flaute et auf, futjr
fitfi übet bie müben Sfugen unb Befalj fidj nop
einmal bie BoIIenbete SlrBeit. Unb fie toat gut!
— Pierre ïam fip Bei bet Neuanfertigung im»

met toie ein Schöpfet bor. QauBette et nidpt
m feinftem Saume emfigeg, leife tidenbeg Se»

Ben? SBat nipt fein ipanbtoetï bag eineg

®ünftlerg? SBiebiele IXtjren toaten bocfi fpon
attg bern „©tojfen ©otf" t)od) oben im Neuen»

Burger guta in bie toeite 28elt pnauggeïom»
men unb toaten itgenb einem XtnBeïannten

gum treuen Segleitet fürg gange Seben getoot»
ben! @0 eine Up toat aup Seben, ïonnte aup
bon ©pidfalen etgäfilen, unb toenn fie einmal
abgelaufen toat, fpien fie bem Seben bet
Sîenfpen gleip, bie ©ag aug unb ein ben

faft unfiörbaten penbelfplag beg fpetgeng mit
ftp tragen, tid=tad! Bei ©ag unb Napt, in
gteub unb Seib, Big aud) il)t SßetB abgelaufen
toat unb feinen ®ienft getan hatte.

Pierre ©outboifiet gehörte einet alten Up*
madjetfamilie an. Sont UtgtofjBater Jjatte
bet Sätet bie ®unft übernommen, um fie nap»
f)et bem ©ope toeiter gu geben. Seit ©eneta»
tionen lebte bort oBen in bet tatopn ©egeitb
aüeg bon ben Upen, ©toigbeiu fip bie NtBett
in bet igauginbufttie meift fpegialifiert hatte,
baff bet eine nur auf Steinen, bet anbete toie»

bet Blofg auf Säbpen, unb ein ©rittet an ge=
bet unb 2ln!ettoert arbeitete, berftanb eg pierre
bod) alg Steiftet, eine Up gang allein unb feIB=

fteinbig ftj unb fertig gu boüenben, unb bag
toat fein ganger Stolg unb feine greube, bie ipt
in ben Balb fepgig SltBeitgfapen nie betlaffen
Blatte.

gep Begannen ip bie Slugen gu fpmetgen,
bie fpanb tourbe unjtper unb gitterte put oft,
audj bet SeiB tourbe gebteptip. 2lBet immer
nod) ftetCte et feinen SNartn, beffen Slrbeit toeit
unb Breit in bet Nunbe alg erftïlaffig Beïannt
toat.

Septg bon put faff gean, bet ältefte ©oljn,
bet too'P Balb bag ©efpäft übernehmen toütbe,
lir.Bg arBeiteten emfig gtoei junge SNäbpen unb
oxbneten mit fdjlanïen, gietliclien gingetn Na=
betïoffgrofe ©teine, bon toepen ein febet fei»
nen Beftimmten piaig unb Qtoed auggufütlen
Ijatte, fodte bie Uhr gehen unb bem Sefiiget un=
trüglip genau bie ©tunben berBünben.

Som nahen „©emple", einet bet ©tabtïir»
pen, fplug eg fieben Ul)t.

geietabenb, Npegeit! — pierre etljoB fip,
orbnete bie bieten geilen unb SBetïgeuge in
einen haften, rieb bie golbenen ©ptungbedel
ber foeben fertiggefteüten Uhr mit einem toei»

pen ßebetlapen unb legte fie bann ing Bereit»

geftellte ©tui. Nun ïonnte fie bie Sifelotte bem

teipen Kaufmann an bie Seofolb SoBettftrafje
hinüBetBtingen, ber fie morgen ber ©opter alg
Srautgefpenï geben tootlte. ®ie heutige SBrBeit

toat getan. SNotgen toat toieber einmal ©onn»
tag, too man bie fpmetgenben SBugen unb bie
müben ©lieber augtpen unb bei fpönem
SSetter einen Keinen ©fagietgang mapett
ïonnte.

®et Uhtmapet trat Bor bag f5aug. gm
SSeften ftanb nop bet leigte gelBIipe ©peilt beg

fpeibenben ©ageg. SBBet int Dften Ballten fip
fptoete bunïle SBoIïen. ©g toütbe, ©nbe Ntärg,
toieber ©pnee fallen, ©pnee, ben man hier
oben Born DKoBet Big oft toeit in ben Ntai hin»
ein Beherbergen muffte. Unb bop liebte pierre

Edgar Chappuis: Der alte Uhrmacher.

Ein Kreuz auf hohem Felsen blickt nieder in das Land
Und zeigt den Ort, wo bebend einst Habsburgs Sprosse stand,
Noch lebt die edle Kunde und jubelt himmelwärts
Aus manchen Sängers Munde, aus aller Throler Herz.

Aus dem Romanzcnkranz „Der letzte Ritter" von Anastasius Grün..

Der alte Uhrmacher.
Von Edgar Chappuis.

4SS

Durch das Fenster der kleinen Kammer, in
der Pierre Courvoisier, der alte Uhrmacher, an
der Arbeit saß, stahl sich ein freundlicher Son-
nenstrahl. Er huschte über die goldglänzenden
Rädchen, die herumlagen, liebkoste die roten,
funkelnden Rubine, die sorgsam nach der Größe
geordnet, nebeneinander auf einem Stücklein
schwarzen Samts lagen, und schien Pierre über
den lichtgewordenen weitzschimmernden Schei-

tel; auch an dieser Stätte rastloser Arbeit ein

wenig nahenden Frühlings zurücklassend.
Der alte Uhrmacher saß ganz in seine feine

Arbeit vertieft, vorn übergebeugt da, die Lupe
am Auge, in der Rechten ein winziges rotes
Steinchen, das er nun mit der Pincette in das
kunstvoll gearbeitete Gehäuse der bestellten
Taschenuhr einsetzte. Dann schaute er auf, fuhr
sich über die müden Augen und besah sich noch

einmal die vollendete Arbeit. Und sie war gut!
— Pierre kam sich bei der Neuanfertigung im-
mer wie ein Schöpser vor. Zauberte er nicht
m feinstem Raume emsiges, leise tickendes Le-
ben? War nicht sein Handwerk das eines

Künstlers? Wieviele Uhren waren doch schon

aus dem „Großen Dorf" hoch oben im Neuen-
burger Jura in die weite Welt hinausgekom-
men und waren irgend einem Unbekannten

zum treuen Begleiter fürs ganze Leben gewor-
den! So eine Uhr war auch Leben, konnte auch

von Schicksalen erzählen, und wenn sie einmal
abgelaufen war, schien sie dem Leben der
Menschen gleich, die Tag aus und ein den

fast unhörbaren Pendelschlag des Herzens mit
sich tragen, tick-tack! bei Tag und Nacht, in
Freud und Leid, bis auch ihr Werk abgelaufen
war und seinen Dienst getan hatte.

Pierre Courvoisier gehörte einer alten Uhr-
macherfamilie an. Vom Urgroßvater hatte
der Vater die Kunst übernommen, um sie nach-
her dem Sohne weiter zu geben. Seit Genera-
tionen lebte dort oben in der rauhen Gegend
alles von den Uhren. Trotzdem sich die Arbeit
in der Hausindustrie meist spezialisiert hatte,
daß der eine nur auf Steinen, der andere wie-

der bloß aus Rädchen, und ein Dritter an Fe-
der und Ankerwerk arbeitete, verstand es Pierre
doch als Meister, eine Uhr ganz allein und selb-
ständig fix und fertig zu vollenden, und das
war sein ganzer Stolz und seine Freude, die ihn
in den bald sechzig Arbeitsjahren nie verlassen
hatte.

Jetzt begannen ihn die Augen zu schmerzen,
die Hand wurde unsicher und zitterte ihm oft,
auch der Leib wurde gebrechlich. Aber immer
noch stellte er seinen Mann, dessen Arbeit weit
und breit in der Runde als erstklassig bekannt
war.

Rechts von ihm saß Jean, der älteste Sohn,
der wohl bald das Geschäft übernehmen würde,
links arbeiteten emsig zwei junge Mädchen und
ordneten mit schlanken, zierlichen Fingern Na-
delkopfgroße Steine, von welchen ein jeder sei-
nen bestimmten Platz und Zweck auszufüllen
hatte, sollte die Uhr gehen und dem Besitzer un-
trüglich genau die Stunden verkünden.

Vom nahen „Temple", einer der Stadtkir-
chen, schlug es sieben Uhr.

Feierabend, Ruhezeit! — Pierre erhob sich,
ordnete die vielen Feilen und Werkzeuge in
einen Kasten, rieb die goldenen Sprungdeckel
der soeben fertiggestellten Uhr mit einem wei-
chen Lederlappen und legte sie dann ins bereit-
gestellte Etui. Nun konnte sie die Liselotte dem
reichen Kaufmann an die Leopold Robertstraße
hinüberbringen, der sie morgen der Tochter als
Brautgeschenk geben wollte. Die heutige Arbeit
war getan. Morgen war wieder einmal Sonn-
tag, wo man die schmerzenden Augen und die
müden Glieder ausruhen und bei schönem
Wetter einen kleinen Spaziergang machen
konnte.

Der Uhrmacher trat vor das Haus. Im
Westen stand noch der letzte gelbliche Schein des
scheidenden Tages. Aber im Osten ballten sich

schwere dunkle Wolken. Es würde, Ende März,
wieder Schnee fallen, Schnee, den man hier
oben vom Oktober bis oft weit in den Mai hin-
ein beherbergen mußte. Und doch liebte Pierre
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